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Donnerſtag, den 24. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten * 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Tefegrapdifche Depeſchen. 

Dresden, Dienſtag 22. Februar. 
Die Sitzungen des Landtages find heute geſchloſſen 
worden. Das Geſetz, betreffend die Erhöhung der 
Gehälter der Volksſchullehrer, wurde noch angenom⸗ 
meu. Ueber die Frage der Steuerreform haben beide 
Kammern getrennte Gutachten abgegeben. 

Peſth, Mittwoch 23. Februar. 
Graf Bethlen's „Diplomatiſche Wochenſchrift“ erklärt 
anläßlich einer für bochoffiziös geltenden Wiener 
Correſpondenz des „Peſti Naplo“, worin der Deak 
partei die Triasidee und die Errichtung eines Süd⸗ 
bundes als den ungariſchen Intereſſen entſprechend 
dargeſtellt wird, daß ganz Ungarn ohne Perteiunter⸗ 
ſchied obige Auffaſſung perhorrestire und im Gegen ⸗ 
theil die Einigung Deutſchlands unter preußiſcher 
Führung wünſche. 

Paris, Mittwoch 23. Februar. 
Von den bei den letzten Unruhen verhafteten Perſonen 
ſind 119 geſtern aus der Unterſuchungshaft ent⸗ 
laſſen worden. 

— Aus Lyon wird telegraphiſch gemeldet, daß 
geſtern daſelbſt Don Carlos eingetroffen iſt und mit 
dem aus Rom kommenden Herzog von Modena eine 
Begegnung gebabt hat. Don Carlos hatte einen 
zſterteichiſchen Paß. Die franzöſiſchen Behörden 
eröffneten demfelben, die Regierung wünſche, daß er 
in einer Stadt des Norddepartements feinen Aufent- 
halt nehme, wenn er es nicht vorzöge, ſich in das 
Ausland zu begeben. Don Carlos wählte das letztere 
und reiſte des Abends nach Genf ab. — Die Ger 
rüchte, die ſpaniſche Regierung beabſichtige einen 
Staatsſtreich und Proclamirung des Herzogs von 
Montper ſier zum König, erklärt der „Gaulois“ nach 
Privatinformationen für unwahr. 


Politiſche Rundſchau. 

Der König war in den letzten Tagen in Folge 
einer leichten Erkältung etwas unpäßlich, konnte 
jedod die täglichen Vorträge des Militär- und Civil⸗ 
cabinets und des Bundeskanzlers entgegennehmen und 
alle Negierungsgeſchäſte in gewohnter Weiſe wahr · 
nehmen. — 

Cs iſt ein Irrthum, wenn verſchiedentlich behaup⸗ 
tet wird, die Kreisordnung werde nun ad acta gelegt 
ober zu den Todlen geworfen, im Gegentheil ſie 
wird nach Mittheilungen aus ſicherſter Quelle in der 
nächſten Seſſton wieder als eine der wichtigsten 
Vorlagen figuriven, und die Erfahrungen, welche jetzt 
gemacht worden find, werden von der Regierung ſicher 
benutzt werden. — 

Der Zorn des Bundesraths über den ſchwachen 
Beſuch macht ſich in Veröffentlickung der Namen der 
ſäumigen Mitglieder durch die olfiziöien Blätter Luft. 
Die Liſte der Reſtanten erweiſt, daß die Lücken zur 
meiſt auf der äußerſten Rechten liegen. Die zögernden 
Sachſen werden durch ihren Landtag abgehalten und 
die Polen ſind jo immer nur durch einen kleinen 
Vor poſten vertreten. Im Großen und Ganzen iſt 
es doch etwas ſtandalza, daß noch immer 106 Mit- 
glieder nicht eingetreten find und von den bereits 
Eingetretenen täglich noch eine Anzahl wieder abreiſt. 
Bei der Wahl der Fach⸗Kommiſſionen waren die 
Abiheilungen fo ſchwach befugt, daß nur mit Mühe 
und Noth überhaupt ein Reſultat zu Stande gebracht 
werden konnte. — 

Bei den Militärkaſſer zeigt ſich gegenwärtig ein 
ſehr ſtarker Geldbedarf, der hauptſächlich mit den 
neuen Geſchützlieferungen zuſammenhängt. Es mußten 
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temporäre Stockungen handeln kann. — 

Mit den öſterreichiſchen Finanzen ſcheint es wieder 
einmal äußerſt ſchlecht zu ſtehen. Der Finanzminiſter 
hat eine Steuer vorgeſchlagen, welche noch bei weitem 
über die famoſe Berliner Einkommenſteuer hinausgeht. 
Sie heißt Erwerbſteuer und ſoll von Jedem erhoben 
werden, der mindeſtens 300 Gulden erwirbt. 300 
Gulden find nach unſerm Gelde 160 Thaler. Davon 
ſoll man noch eine beſondere Steuer zahlen!! — 

In Wien iſt von einer Verlobung des Erzherzogs 
Ludwig Viktor, Bruder des Kaiferd, mit der Prin; 
zeſſin Friederike, älteſten Tochter des Königs Georg, 
die Rede. — a 

Es iſt nicht zu verwundern, daß, während längere 
Zeit hindurch die öffentliche Meinung in Frankreich 
auschließlich von den drohenden Gefahren der Ver⸗ 
faſſungskriſis in Anſpruch genommen war, gegen- 
wärtig, nachdem die Entwickelung der inneren Ver⸗ 
bältniffe fo weit in normale Bahnen gelenkt iſt, daß 
fie ſich für den Augenblick der unmittelbaren maßge⸗ 
benden Einwirkung der Tagespreſſe und der Ver ſamm⸗ 
lungen entzieht, die Zeitungen ihre Blicke wieder über 
die Grenzen des Landes ſchweiſen laſſen und von dem 
Notiz nehmen, was außerhalb derſelben geſchieht. Auch 
darin liegt nichts Auffallendes, daß mau vorzugsweiſe 
die deutſchen Verbäliniſſe wieder zum Gegenſtand der 
Beſprechung macht und von der Regierung fordert, 
daß ſie Stellung zu der deutſchen Frage nehmen 
und ſich klar darüber aussprechen ſolle, aus wel ⸗ 
chem Geſichtepunkte fie dieſelbe arffaſſe. Der 
bairiſche Patriotismus hat ja Alles gethan, was in 
feinen Kräften ſteht, um der ſüddeutſchen Frage 
den Stempel einer europäiſchen Angelegenheit aufzu⸗ 
drücken. Und da die franzöſiſche Pieſſe dem Aus- 
lande gegenüber fi niemals durch beſonnene, maß 
volle Zurückhaltung ausgezeichnet hat, fo iſt es fehr 
erklärlich, daß fie den Hilſerufen der baieriſchen 
Ultramontanen, dem Schmerzensſchrei der ecelesia 
pressa, eine wohlwollende Theilnahme widmet. Mag 
auch die Uebergeugung von der Thorheit, in die 
Geſtoltung der deulſchen Verhältuiſſe ſelbſt nur indireet 
und unter der Hand eingreifen zu wollen, Anhänger 
gewonnen haben, mag ſelbſt die vorurtheilsfreje, un 
beſangene Anfiht derjenigen Publiciſten, die in der 
raſchen und ſichern Conſolidation der deuiſchen Einheit 
die feſteſte Bürgſchaft für den Welifrieden und dos 
einzige Mittel zur Wiederberſtellung eines die berech ⸗ 
tigten Anſprüche Frankreichs in keiner Weiſe ſchmä⸗ 
lernden Gleichgewichts der Kräfte erblicken, in immer 
weiteren Kreſſen Anklang finden, ein Reſt des alten 
lange ſorgſam gepflegten chauviniſtiſchen Sauerteigs 
iſt ſelbſtverſtändlich noch vorhanden, und die Paufe 
der Abſpannung zwiſchen den aufregenden Straßen- 
ſcenen und den bevorflehenden ernften parlamentariſchen 
Kämpfen ſcheint ganz beſonders geeignet, durch einige 
kleine chauviniſtiſche Intermezzos belebt zu werden. 

Große Bedeutung iſt indeſſen allen dieſen Cxpec⸗ 
torationen nicht beizulegen und vor Allem hal man 
ſich zu hüten, dieſelben für inſpirirt zu halten urd 
ihnen einen officiöſen Cbaralter zuzuſchreiben. Vor 
Beginn der neuen Aera freilich waren faſt alle 
Aeußerungen det bei weitem überwiegenden Mebrzabl 
der franzöſiſchen Zeitungen über auswärtige Ange- 
legenheiten don Oben her veranlaßt worden. Die 
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der ſich ſelbſt manche unabhängigere 
war der große Sprechſaal für 
die verſchiedenen Hofparteien, die im Cabinet des 
ſtaiſets um die Herrſchaft rangen. Sie ließen 
teineswegs die Entſchließungen des Staatsoberhauples 
erkennen; denn der Kaiſer hatte ja feine Eutſchlüffe 
noch nicht gefaßt. Wohl aber geſtattete der Kaifer 
den Parteien, die ihn, jeder für ihre Anſichten zu 
gewinnen ſuchten, auch in der Preffe ſich vernehmen 
zu laſſen. Napoleon wollte lauge Zeit hindurch ſich 
alle Wege offen hallen: er mußte daher die öffent⸗ 
liche Meinung auf alle Eventualitäten vorbereiten, 
fie bald für kriegeriſche Abenteuer begeifterh, bald 
wieder die erſchütterten Hoffnungen auf die Dauer 
des Weltfriedens zu ſtärken ſuchen. Wie er ſelbſt 
in zweideutige Orakelſprüche fein Schwanken verhüllte, 
fo hatte auch die offiziöſe Preſſe die Aufgabe, die 
öffentliche Meinung zu verwirren und in Erregung 
zu erhalten, ſie auf große Entſchlüſſe vorzube⸗ 
reiten und gleichzeitig durch Friedenshymnen Sorge 
dafür zu tragen, daß keine kriegeriſche Drohung den 
Kaifer compromittire und feine Politik nach irgend 
einer Richtung hin binde und verpflichte. 

Wenn trotz dieſer in der That beunruhigenden 
Berbältniffe die Friedenszuverſicht in Europa ſtetig 
zunahm, ſo verdankte ſie dies allein der kaltblütigen 
Erwägung, daß die Macht der Verhältniffe den 
Kaiſer bei einer beſonnenen Politik feſthalten würde. 
Immer aber mußte man die Sprache der Preſſe als 
ein Symptom gelten laſſen, daß die kriegsluſtigen 
Elemente des Hofes unausgeſetzt thätig waren, ſich 
des Kaiſers zu bemächtigen und ihn zu einem ver⸗ 
hängnißvollen Eaiſchluſſe fortzureißen. Gegenwärtig 
aber liegen die Verhäliniſſe ganz anders. Die Ent⸗ 
scheidung über Krieg und Frieden liegt nicht mehr, 
wenigſtens bei weitem nicht mehr in dem Maße wie 
früher, im Cabinet des Kaiferd ; fle liegt im Miniſterium 
und in den Kammern. Das Miniſterium kann garnicht 
das Spiel mit der öffentlichen Meinung, wie es vom 
Cabinet aus vermittels der offiziöfen Preſſe ger 
trieben wurde, wieder aufnehmen. Das Minifterium 
hat die Öffentliche Meinung zu beruhigen, und es weiß 
ſehr wohl, daß es ſich ſelbſt vas Gtab graben würde, 
wenn es den Funken einer zielloſen, nach allen Seiten 
bio und her ſchwankenden Aufregung in dieſelbe 
werfen wolle. Das Minifterium hat ferner dem 
Publitum mit einer einheitlichen wohlerwo genen 
Politit gegenüber zu treten, und es bat ſelbſt den 
Schein zu vermeiden, als ob in feiner Mitte, wie im 
faiferlichen Cabinet eine friedliche und eine kriegerische 
Richtung neben einander herliefen und ſich gegenfeitig 
urter der Hand bekämpften. Die Stellung der Preſſe 
ur Regierung iſt alſo eine ganz andere geworden als 
he ſrbher wor. Das Miniſterium hat wohl zwiſchen 
befteundeten und feindlichen Organen zu unterſcheiden. 
Aber es kann für die Anſichten felbft der befreundeten 
Zeitungen in keinet Weiſe verantwortlich gemacht 
werden. Die Redactionen vertreten im Allgemeinen 
ihre eigenen Anſichten, fo daß ſich aus einem etwas 
chauviniſtiſch gefärbten Artikel einer dem Migiſterium 
ergebeven Zeitung durchaus kein Schluß auf die 
Arſichten und Abſichten des Minifteriumd ſelbſt 
ziehen läßt. 

Wer alſo nad den gelegentlichen Meußerungen der 
Zeitungen die Tendenzen des Miniſteriums beuriheilen 
wollte, würde einen argen Fehler begehen. Ehe 
authentiſche, beſſer als die umlaufenden Geräte bee 
glaubigte Acußerungen des Miniſteriums vorliegen, 
ft der allgemeine Charakter der Sttuatien die einzige 


Organe auſchloſſen, 


Orunblage, von der aus man Vermuthungen über 
die Abſichten deſſelben aufſtellen kann. Niemand aber 
wird behaupten, daß die allgemeine Lage der Dinge 
gegenwärtig mehe als vor einem Jahre danach auge⸗ 
than ſei, kriegeriſche Gelüſte zu ermuthigen. In 
Oeſterreich hat der Nationalitätenkampf einen fo ges 
fährlichen Charakter angenommen, daß keine mit 
kriegeriſchen Entwürfen umgehende Macht auf den Bei⸗ 
ſtand dieſes Staates rechnen kann. Ebenſo iſt in Rußland 
die Aufmerkſamkeit der Regierung in vollſtem Maße 
von den höchſt bedrohlich auftretenden inneren Schwie⸗ 
rigkeiten in Anſpruch genommen. Was aber Frank- 
reich ſelbſt betrifft, ſo befindet dies ſich mitten in 
einer großen Umgeſtaltung. Das Miniſterium hat in 
kurzer Zeit bedeutende Erfolge erzielt, aber es iſt doch 
noch ſehr weit entfernt von der Durchführung der ihm 
geſtellten Aufgabe. Es hat über die Emente trium⸗ 
phirt, aber noch keineswegs die parlamentariſche 
Oppoſition entwaffnet. Die ernfte Frage der Kam⸗ 
merauflöſung droht, die Partei, welche mit einigem 
Recht ſich als Vertreterin der öffentlichen Meinung 
anſehen kann, in die Oppofition zu treiben: fle droht 
das Miniſterium zu zerſetzen und den Führer deſſelben 
in eine falſche unhaltbare Stellung zu drängen, wo⸗ 
durch denn die glücklich überwunden geglaubte Even⸗ 
Amalität einer Revolution wieder in den Vordergrund 
geſchoben werden würde. 

Eine Regierung, die ſich in ſolcher Lage befindet, 
bat nicht Zeit, ſich um das Haus des Nachbarn zu 
bekümmern, ſelbſt wenn ihre Neigungen ſie dazu 
trieben, was aber bei Ollivier entſchieden nicht der 
Fall if, Graf Darn gilt für einen Freund des 
Herrn Thiers, und an dieſe Freundſchaft, ſowie an 
des Grafen bekaunte klerikale Neigungen haben denn 
auch die kriegs luſtigen Coterien in Europa bereits 
ihre unfionigen Hoffnungen geknüpft. Aber bis jetzt 
liegt durchaus Nichts vor, was zu der Meinung be⸗ 
rechtigen könnte, ihn für einen Anhänger der chau⸗ 
viniſtiſchen Doctrin des alten Staatsmannes zu halten. 
Alles ſpricht vielmehr dafür, daß die Mittheilungen 
über einmiſchungsſüchtige Noten und Anfragen auf 
teiner Erfindung beruhen und daß die auswärtige 
Politik des Miniſteriums ſich die aufgeklärten Grund⸗ 
ſätze Olliviers zur Richtſchnur nehmen und ſich jeder 
Einmiſchung in die nordſchleswigſche und ſüddeutſche 
Frage, die beide ganz außerhalb der Rechtsſphäre der 
franzöſiſchen Politik liegen, enthalten wird. Den 
Verſuch, durch Anfachung eines europäiſchen Brandes 
die Aufmerkſamkeit der Franzoſen von den inneren 
Angelegenheiten abzulenken, hat Napoleon aufgeben 
müſſen, und was er nicht wagen konnte, wird auch 
das parlamentariſche Miniſterium, deſſen höchſte 
Aufgabe es iſt, dem tief zerrütteten Lande Ruhe 
und die Fähigkeiten zum Gebrauche und Genuſſe 
der Freiheit zurückzugeben, weder wagen können noch 
wollen. — 

Wie man in Wien aus Rom erfahren haben will, 
hat der Papſt auf die Andeutung, ob nicht, um die 
Gemüther ſich ſammeln und beruhigen zu laſſen, eine 
Vertagung des Concils als geeignet erſcheine, ſofort 
die beſtimmte Erklärung abgegeben: der materiellen 
Gewalt könne es gelingen, das Concil zu ſprengen, 
niemals aber werde er der Schwäche und der Pflicht⸗ 
vergeſſenheit ſich ſchuldig machen, durch deſſen Ver⸗ 
tagung es moraliſch zu tödten. — 

Konſtantinopeler Blätter melden neuerdings, der 
Sultan wolle Gleichberechtigung in der Armee haben, 
daher ſollen auch die Chriſten in Zukunft die Militär⸗ 
pflicht leiſten. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 24. Februar. 

— Laut eingegangener telegraphiſcher Nachricht iſt 
Sr. Maj. Schiff „Hertha“ am 23. Januar c. in 
Point de Galle angekommen und beabſichtigte am 
31. deſſelben Monats nach Singapore zu gehen. 
Sr. Maj. Yacht „Grille“ iſt am 21. d. Mis. in 
Gibraltar angekommen. 

— Die Errichtung der ſtehenden Lager, welch e 
neuerdiogs auch für die norddeutſche Armee vielfach befür» 
wortet worden iſt, hat andererſeits in den norddeutſchen 
Militärkreiſen ſelbſt den lebhafteſten Widerſpruch her⸗ 
vorgerufen. Die Meinungen ſtehen ſich dabei direct 
und auf das Beſtimmteſte gegenüber. Wider die er⸗ 
wähnte Maßregel wird dabei vorzugsweiſe geltend 
gemacht, daß die Ausbildung der Truppen für den 
Krieg durch das jetzige Uebungsſyſtem unbedingt weit 
zweckentſprechender und folgerichtiger erreicht werde, 
als dieſer Zweck in ſtehenden Lagern je erzielt werden 
kann, da dort ſchon immer das gleiche Uebungsterrain 
einer wirklichen Kriegsaus bildung entgegen wirke. 
Ebenſo wird von dieſer Seite die andererſeits ſo ſehr 
betonte größere Billigkeit der ſtehenden Lager ſchlech⸗ 
terdings geleugnet. Thatſache iſt, daß bei dem jetzigen 


eingewirkt haben. 


Uebungsſyſtem alljährlich ſehr beträchtliche Summen 
für Flurbeſchädigungen bezahlt werden müſſen, und 
ſoll gerade dieſer Umſtand hauptſächlich auf die Wie⸗ 
deraufnahme der Idee der Errichtung ſtehender Lager 
Auch treten dazu noch die Zah⸗ 
lungen für die Quartierverpflegung der Truppen 
während der Manöver, wie noch eine Reihe ſonſtiger 
Ausgaben. Andrerſeits aber würde auch ein Wechſel 
des bisherigen Uebungsſyſtems unbedingt für die 
preußiſch⸗norddeutſche Armee die Anlage mehrerer 
ſolcher Lager bedingen, und der Umfang des dazu zu 
erwerbenden Terrains, wie die erforderlichen baulichen 
Anlagen dürften ſich vorausſichtlich nach Millionen 
berechnen. Selbſt die laufenden Koſten möchten ſich 
hierbei aber ſchwerlich geringer, als bei dem jetzigen 
Uebungsſyſtem ſtellen, da der längere Aufenthalt der 
Truppen in den Lagern, die dieſen während dieſes 
Zeitraums gewährte Soldzulage und deren zum Theil 
auf ſehr weite Entfernungen bewirkte Eiſenbahn⸗ 
beförderung aus und nach ihren Garniſonen, zu den 
dann erforderlichen Ausgaben hinzutreten. An eine 
durchgreifende Aenderung in dieſer Hinficht iſt indeß 
vorläufig noch keinesfalls zu denken. 


— Der Gutsbeſitzer Herr A. Bertram in Elbing 
hat in dieſen Tagen eine Brochüre herausgegeben, 
welche den diesjährigen Eisgang und die Weichſel⸗ 
Nogat⸗Regulirung beſpricht. Der Verfaſſer ſagt: 
Durch den ſeit Ende Januar herrſchenden ſtarken Froſt 
iſt der Strom ſo weit hinauf zugefroren, daß er 
überall bis Thorn aufwärts jede Laſt trägt, während 
aus dem ſüdlicheren Stromgebiet, aus Polen, noch 
immer neue Eismaſſen dazuſtrömen. Die Nogat und 
das friſche Haff liegen ebenfalls in feſter Winterlage. 
Es iſt ſomit bei den verſchloſſenen Strommüadungen 
neben gleichzeitig ununterbrochenem Zufluß von ober⸗ 
halb eine außerordentlich hohe Aufſtauung des Strom⸗ 
bettes zu erwarten, ehe es zum wirklichen Eisgang 
kommen kann. Die hohen, aus Schlammeis gebilde⸗ 
ten Stopfungen müſſen um fo widerſtandsfähiger 
werden und die Räumung derſelben durch Sprengen 
ſtellt bei Schlammeis und bei einer 15—20 Fuß 
ſtarken Eismaſſe nicht denſelben günſtigen Erfolg in 
Ausfiht, wie wir ihn bei Kerneis und einer ſehr 
viel geringeren Eisſtärke in früheren Jahren erfahren 
haben. Wenn daher nicht beſonders günſtige Umſtände 
erleichternd einwirken, fo müſſen die ſämmilichen 
Weichſelniederungen Preußens eines ſehr gefährlichen 
Eis ganges gewärtig fein. Beſtänden die jetzt durch 
den Pieckeler Kanal ſowie durch die Elbinger 
Weichſel unterhaltenen Stromtheilungen nicht, 
ſo hätte es zu Stopfungen gar nicht kommen 
können. Der andauernd wirkende und durch 
jede Anſtauung in gleichem Verhältniß an⸗ 
wachſende Druck von Oben hätte dann etwa 
beginnenden Eisſtopfungen gar nicht ſo viel Zeit ge⸗ 
laſſen, daß ſte durch allmähliche Anhäufung des Eiſes 
eine gefahrdrohende Widerſtandskraft gewinnen konnte, 
es hätte dieſelbe im Entſtehen beſeitigen 
müſſen. Iſt es ſomit geboten, dem Strom die 
volle Kraft feiner Waſſermaſſen bis zu feiner Aus⸗ 
mündung in die See zu bewahren, ſo muß der 
Pieckeler Kanal geſchloſſen und die legte Stromthei⸗ 
lung, die Elbinger Weichſel, coupirt werden. Die 
Ausführung dieſes Vorſchlags würde für alle Zufanft 
faſt alle Gefahren beſeitigen, welche feither den preu⸗ 
ßiſchen Weichſel-Niederungen durch den Eisgang er⸗ 
wuchſen, wenn mit derſelben die Durchſtechung 
der Nehrung in der Gegend von Danziger Haupt 
bei Freienhuben verbunden wird. Hierdurch 
würde dem Strom nicht nur ein verkürzter, ſondern 
auch ein nahezu ſenkrechter Ausfall in die See ver⸗ 
ſchafft; Danzig würde durch die Verlängerung des 
todten Weichſelarmes um ca. 2 Meilen den Platz zur 
Aufbewahrung ſeiner Handelshölzer erhalten, welcher 
ihm jetzt fehtt; — Danzigs Rhede und Fahrwaſſer 
bis Hela durch die um mehrere Meilen oſtwärts 
verlegte Mündung der Weichſel viel geringerer Ber: 
ſandung ausgeſetzt ſein als gegenwärtig und die 
Waſſerderbindung der beiden Handelsorte Königsberg 
und Elbing mit der Weickſel durch das friſche Haff 
dann nicht verſanden können. — Wer ſich näher 
über dieſe höchſt wichtige Angelegenheit, die Herr 
Bertram mit großer Sachkenniniß behandelt, unter⸗ 
richten will, kann dieſe Druckſchrift von C. Meißner 
in Elbing beziehen. 

— Es find jetzt mehr als 20 Jahre verfloſſen, ſeit⸗ 
dem Schultze Delitzſch es unternahm, das Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen bei uns einzuführen, und durch feine 
verdienſtvollen Bemühungen hat daſſelbe im deutſchen 
Vaterlande die ausgedehnteſte Verbreitung und einen 
kaum gehofften Auſſchwung gefunden. Es find ins⸗ 
beſondere in Preußen wenige Städte vorhanden, in 
denen nicht Volksbanken, Conſum- oder Rohſtoff⸗ 
Vereine nach dem von Schultze ⸗ Delitzſch angegebenen 


Muſter errichtet worden wären, und das Vermögen, 
ſowie der jährliche Umſatz derſelben beziffert ſich nach 
vielen Millionen. Den Handwerkern und Meinen Ge⸗ 
werbetreibenden kommen dieſe Verbände in hohem 
Grade zu gute; ſie haben nicht allein die wirthſchaft⸗ 
liche Lage derſelben merklich aufgebeſſert, ſondern 
auch in den einzelnen Mitgliedern das Vertrauen zu 
ſich ſelböſt wachgerufen und ihre ſittliche Kraft ge⸗ 
ſtärkt. Obgleich der jährliche Umſchlag in einem 
ftetigen Wachſen begriffen iſt, und obgleich bereits 
die Erfahrungen von mehr als zwei Jahrzehnten 
vorliegen, fo haben dieſe Verbände doch ſeither ſtets 
auf das pünktlichſte ihre Schulden und Verbindlich- 
keiten eingelöſt, und es iſt kaum in einem einzigen 
nennenswerthen Falle vorgekommen, daß Gläubiger 
der Genoſſenſchaften Schaden erlitten hätten, oder daß 
man genöthigt geweſen wäre, auf das Privatvermögen 
der Mitglieder zurückzugreifen. 

Fragt man, welchem Umſtande iſt das Gedeihen 
dieſer Inſtitute zuzuſchreiben, auf welche Quelle iſt 
die ungewöhnliche Solidität und der großartige Auf- 
ſchwung zurückzuführen, ſo wird vor Allem und in 
erfter Linſe auf den Grundſatz der Solidarität hin⸗ 
gewieſen werden müſſen. Das Bewußtſein der vollen 
Verantwortlichkeit hat die Wachſamkeit der Genoſſen⸗ 
ſchafter rege gemacht, unlautere Elemente fern ge⸗ 
halten und den Verbänden denjenigen ſittlichen Halt 
gegeben, ohne welchen wirthſchaftliche Unternehmungen 
nicht proſperiren können. 

Wir vermögen es daher nicht als ein glückliches 
Beginnen zu bezeichnen, wenn der gegenwärtig in 
Berlin tagende Congreß der Landwirthe darauf aus⸗ 
geht, den Erwerbs und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 
durch die Beſeitigung der Solidarhaft die Lebens- 
adern zu unterbinden und den Boden zu entziehen, 
auf dem allein die großen Erfolge erreicht werden 
konnten. Man laſſe doch niemals außer Acht, daß 
Credit, auf den es ja bei allen dieſen Beſtrebungen 
hinausläuft, ſeinem Weſen nach nichts anderes iſt, 
als Vertrauen, und daß daſſelbe nicht deeretirt werden 
kann, ſondern erworben werden muß. Wie ſollen 
aber dritte Perſonen zu der don den Mitgliedern des 
landwirthſchaftlichen Congreſſes beabſichtigten Genoſſen⸗ 
ſchafigorganiſation Vertrauen hegen, wenn fie ſelbſt 
mit dem Mißtrauen beginnen, wenn ſie die gemein⸗ 
ſame Haftung um jeden Preis beſeitigt wiſſen wollen 
und damit zu erkennen geben, daß ſie weder zur 
Creditwürdigkeit der einzelnen Genoſſenſchafter, noch 
auch zum Beſtande und glücklichen Fortgange der 
landwirthſchafllichen Genoſſenſchaftsverbände das rechte 
Vertrauen beſitzen. 

Wie auch die Verhältniſſe der Landwirtbſchaft 
geartet ſein mögen und wie ſehr die letztere ſich von 
Induſtrie und Handel unterſcheiden und abzeichnen 
mag, die Vorausſetzungen und allgemeinen Erforder- 
niſſe der Creditfähigkeit und Creditwürdigkeit fiod in 
allen wirthſchaftlichen Unternehmungen dieſelben. 

Die Aufgabe der erwählten Kommiſſion dürfte 
daher eine undankbare ſein. Sie wird ihre Mühen 
und ihre Arbeit in daſſelbe Faß der Danaiden ſchüt⸗ 
ten, in das alle bisherigen Beſtrebungen um die 
Hebung des Realeredits gefloſſen ſind und ſo lange 
fliegen werden, bis man ſich entschließen wird, dem 
Faſſe denjenigen Boden zu geben, der den Wünſchen 
und Bedürfuſſſen des gegenwärtigen Capitalmarktes 
entſpricht. 

Anders verhält es ſich mit dem zweiten Anftoß, 
den das Bundesgeſetz im Kreiſe der Landwirthe er» 
regt hat, mit den Beſtimmungen über den jederzeitigen 
Austritt der Mitglieder. Dieſelben haben das Recht, 
aus der Genoſſenſchaft avszuſcheiden, auch wenn der 
Geſellſchaftsvertrag auf beſtimmte Zeit geſchloſſen iſt. 
Iſt über die Kündigung und den Zeitpunkt des Aus⸗ 
tritts im Geſellſchaftsvertrage nichts feſtgefetzt, fo 
findet der Austritt nur mit dem Schluß des Geſchäfts⸗ 
jahres nach vorheriger, mindeſtens vierwöchentlicher 
Aufkündigung ſtatt. Die landwirthſchaftlichen Unter⸗ 
nehmungen wick lu ſich jedoch in der Regel nicht fo 
ſchnell ab, als dies bei den einzelnen Geſchäften der 
Handwerker und kleineren Gewerbetreibenden der 
Fall iſt. Nur einmal im Jahre reift dem Land⸗ 
wirthe die Ernte und oft iſt eine Folge mehrerer 
Jahre nothwendig, wie beiſpielsweiſe bei Meliorationen, 
ehe die Auslagen dem Unternehmer wieder zufließen. 
Wollte man nun den Mitgliedern landwirthſchaftlicher 
Genoſſenſchaften geſtatten, jederzeit und ohne längere 
Kündigungsfriſten aus dem Verbande auszutreten, ſo 
würde man häufig genug das ganze Unternehmen in 
Frage ſtellen und die angeſtrebten Zwecke vereiteln. 

Allein um die Dauer der Mitgliedſchaft den 
eigenthümlichen Verhältniſſen der Landwirthſchaft ent⸗ 
ſprechend zu ordnen, dazu bedarf es nicht der Ein⸗ 
letzung großer Commiſſtonen und der Ausarbeitung 
eines neuen Geſetzentwurſs. Von den Beſtimmungen 


des Bundesgeſetzes kann in allen denjenigen Punkt en 
abgewichen werden, bei welchen dies ausdrücklich für 
zuläſſig erklärt if, und da das Geſetz hinſichtlich des 
Austritts aus dem Verbande auf das Genoſſenſchafts⸗ 
ſtatut verweiſt, ſo kann dieſer Gegenſtand bei der 
Aufſtellung der Statuten für die einzelnen Verbände, 
je nach den Wünſchen und Bedürfniſſen derſelben, an⸗ 
gemeſſen regulirt werden. — 

— Den Mennoniten in Rußland find ihre an den 
Kaiſer gerichteten Petitionen alle gewährt worden. 
Nicht allein die freie Gemeinde⸗Verwaltung, die Wahl 
der Lehrer und Geiſtlichen, ſondern auch die Befrei⸗ 
ung vom Militairdienſt haben fie erhalten. Für die 
letztere iſt in Beziehung auf die ſpäteren Generationen 
eine Militairſteuer eingeführt, welche aber nicht die Höhe 
von 12 Rbl. für die im 18. bis 26. Lebensjahre Stehen⸗ 
ven überfteigen darf; auch ſoll die Steuer durch ein ein« 
maliges Loskaufsmaximum von 90 Röl. erlegt wer ⸗ 
den können. Krüppel, ſowie auch die einzigen Söhne 
einer Familie ſind natürlich von der Steuer und dem 
Loskaufsgelde gänzlich befreit. 

— Im telegraphiſchen Verkehre ſteht, wie wir aus 
ſicherer Quelle erfahren, abermals eine bedeutende 
Gebührenermäßigung bevor. Späteſtens vom 1. Juli 
d. J. ab kommen im Verkehre zwiſchen dem Nord» 
deutſchen Bunde einerſeits und den Staaten Baiern, 
Württemberg, Baden, Oeſterreich⸗Ungarn und den 
Niederlanden andererſeits bei der Gebührenerhebung 
ſtatt der bisherigen drei Zonen zu 8, 16 und 
24 Sgr. nur deren zwei zu 8 und 16 Sgr. zur 
Berechnung. Die erſte Zone zum Gebührenſatze von 
8 Sgr. wird demgemäß entſprechend ausgedehnt und 
alle nach Stationen außerhalb dieſer Zone gerichteten 
Depeſchen unterliegen einer Gebührenerhebung im 
Betrage von 16 Sgr., fo daß ſpäteſtens von dem 
vorgedachten Termine ab für alle Depeſchen, welche 
zeither 24 Sgr. koſteten, nur 16 Sgr. zu erlegen 
find. Es unterliegt keinem Zweifel, daß in Folge 
dieſer Neuerung auch für den Verkehr im Norddeutſchen 
Bunde die dritte Zone mit dem Gebührenbetrage von 
15 Sgr. in Wegfall kommt and auch für den 
internen Verkehr nur zwei Zonen mit den Gebühren⸗ 
ſätzen von 5 Sgr. und 10 Sgr. zur Anwendung 
gelangen. — 

— [Weichſel⸗Trajecn.] Terespol⸗Culm, Warludien 
Graudenz und Czerwinsk⸗ Marienwerder mit Fuhrwerk 
jeder Art über die Eisdecke. 


Stadt⸗ Theater. 

Fräul. Lehmann fang geſtern die Suſanne in 
„Figaro's Hochzeit.“ Das vollſtändig gefüllte Haus 
legte abermals ein günſtiges Zeugniß von der Theil⸗ 
nahme ab. welche man der liebenswürdigen Gaſtin 
ſchenkt. Dieſe ſelbſt entfaltete aber auch wieder ihr 
Talent für ſolche naive Rollen mit beſtem Erfolge 
und ſang ihre anſtrengende Parthie mit aller Bravour 
und Friſche bis zum letzten Tacte. Uater anderen 
glänzenden Nummern ift beſonders das Brief: Duett 
mit Fräul. v. Tell ini (Gräfin) zu erwähnen, welches 
denn auch nach einem ſtürmiſchen Applaus da capo 
geſungen wurde. Ebenſo ſang Fräul. Lehmann 
die muſikaliſch ſo wirkſame Arie des letzten Actes 
mit dem ganzen ihrer Stimme und ihrer Geſangs⸗ 
bildung zu Gebote ſtetenden Reiz. Hierzu kam das 
wohldurchdachte Spiel der trefflichen Künſtlerin, welche 
das ſchalkhafte, etwas kokette, aber doch ehrbare 
Kammermädchen ſo hübſch und gefällig dem Zuſchauer 
vor Augen führte, daß ſie ſogleich deren volle 
Sympathie ſich hätte erwerben müſſen, wenn fie die ⸗ 
ſelbe nicht ſchon in reichſtem Maße beſäße. Von dem 
oft und lebhaft geſpendeten Beifall hatte Fräul. 
Lehmann allerdings einen guten Theil auch den 
Damen v. Tellini und Winckler, ſowie den 
Herren Rüb ſa m und Chandon abzugeben. Letzterer 
war für uns neu in der Parthie des Figaro und 
hatte inſofern einen ſchweren Stand, als wir dieſe 
Parthie bekanntlich zu öfteren Malen von Herrn 
Director Fiſcher in ganz excellenter Repräſentation 
geſehen haben. Was den muſikaliſchen Part anbe⸗ 
trifft, fo konnte Herr Chandon allerdings mit feinem 
Vorgänger rivalıfiren, ſtard jedoch im Spiel dei 
weitem zurück; es geht ihm eben die Lebendigkeit und 
Grazie ab, mit welcher Herr Fiſcher feinen Figaro 
aus zuſtatten weiß. Nach der heutigen Wiederholung 
des „Carlo Broſch!“ muß Fräul. Lehmann leider 
von uns ſcheiden. Wir wollen hoffen, daß ſie die 
Danziger in ebenſo guter Erinnerung behält, wie der 
Gefeſerten hier die Herzen ihrer zahlreichen Gönner 
ſtets freudig entgegenſchlagen werden. 


Gerichts = Zeitung. 
Schwurgericht zu Danzig. 
1) Joh. Aug. Völtzke bat in Danzig, Johannis- 
und Drebergaſſen Ecke, vom 1. Januar bis Nopbr. 1869 
ein Materialwaaren - Geſchäft nebſt Reſtauration und 


Schank betrieben. Das Vermögen, mit welchem er dieſes 
Geſchäft begründete, beſtand nur aus 130 Thlrn. An- 
fänglich ging es ganz gut, dann ſchlechter und im 
October v. J. war Völtzke nicht mehr im Stande, einen 
Wechſel über 131 Thlr., welcher um dieſe Zeit fällig 
war, zu bezahlen. Völtzke wurde verklagt und verurtheilt, 
und dieſer Verurtheilung folgten mehrere andere. Einer 
ſeiner Gläubiger, der Kaufmann Carl Treitſchke von 
hier, hatte mit ſeiner Klage wegen 287 Thlr. gleichzeitig 
einen Arreſtſchlag ausgebracht. Indeſſen war derſelbe 
erfolglos, denn Völtzke hatte ſeinen Laden bereits auöge- 
räumt, ſämmtliche Mobilien und Waaren fortgebracht 
und war mit feiner Ehefrau, welche er am 12. Octbr. 
v. J. geheirathet hatte, nach dem Holzmarkt Nr. 14 ge- 
zogen. Hier hielt der Criminal⸗Commiſſarius Göritz 
nach den fortgebrachten Mobilien und Waaren⸗Vorräthen 
eine Hausſuchung. In der Stube fand er nur ein 
Bettſtell, einen Tiſch und vier Stühle vor und die 
Völtzke'ſchen Eheleute gaben an, daß ſie nichts weiter 
beſäßen. Bei der darauf erfolgten Recherche wurden je 
doch ſowohl in der Völtzke'ſchen Wohnung verſchiedene 
Material- Waaren als auch in verſchiedenen anderen 
Wohnungen der kleinen Hoſennähergaſſe und auf dem 
Kneiphof Mobiliar und Waarenvorräthe vorgefunden, 
namentlich in der Behauſung des Bruders des Johann 
Aug. Völtzkte, des Handlungs⸗Commis Frdr. Völtzte am 
Stein Nr. 6, eine Menge Material. Waaren, ſämmtlich 
Eigenthum des Aug. V. Alle dieſe Sachen ſind auf 
346 Thlr. abgeſchätzt. Die hinzutretenden ausſtehenden 
Forderungen betragen 132 Thlr., jo daß das Activ. Ver⸗ 
mögen des Aug. V. 478 Thlr. war, welchem eine 
Paſſiv⸗Maſſe von 2126 Tolrn. gegenüberſtand und das 
Activ. Vermögen um 1647 Thlr. überſtieg. Nach dem 
Geſtändniſſe des Aug. V. hat er vor feiner Verheira⸗ 
thung mit ſeiner jetzigen Ehefrau am 8. Oetbr. v. J. 
die Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen und dabei fälſchlich 
anerkannt, daß dieſelbe ſhm Möbeln und 1000 Thlr. 
eingebracht habe. Auch hat er nach der Verheirathung 
feine beiden Vornamen „J. A.“ auf dem Schilde fort ⸗ 
nehmen und an deren Stelle die Anfangsbuchſtaben der 
Vornamen ſeiner Ehefrau ſetzen laſſen, um, wenn er 
Executionen erhalten ſollte, ſagen zu können, daß das 
Geſchäft ſeiner Frau gehöre. Sodann hat er mit Hilfe 
ſeines Bruders Frdr. Völtzke, welcher als Commis in 
feinem Geſchäfte thätig war, die ſämmtlichen Möbeln 
und Waaären-Vorräthe Ende October und in den erſten 
Tagen des Novembers fort- und nach den Stellen ge- 
ſchafft, wo fie demnächſt gefunden find, lediglich um fie 
den Gläubigern zu verheimlichen. Außerdem hat Aug. V. 
an den Kaufmann Aron Behrend hierſelbſt für circa 
100 Thlr. Waaren verkauft und dieſe Löſung nicht ge⸗ 
bucht. Aug. V. iſt des berrüglihen Bankerutts, 
Frdr. V. der Theilnahme daran angeklagt. Die Ger 
ſchworenen ſprachen das Schuldig aus, nahmen indeß 
mildernde Umftände an. Der Gerichtshof verurtheilte 
Erſteren zu 9, Letzteren zu 6 Monaten Gefängniß. 

2) Der Tagelöhner Joh. Mich. Grönke zu Neu- 
ſtadt hat geſtändlich ſeinem Brodherrn Hofbeſitzer Grabe 
durch Einbruch 45 Thlr. geſtohlen. Das Geld hat er 
demnächſt theils zum Traktat der Hochzeitsgäſte ausge ⸗ 
geben und ſich für den Reſt eine Uhr gekauft. Der 
Gerichtshof beſtrafte ihn wegen ſchweren Diebſtahls im 
Rückfälle zu 2 Jahren Zuchthaus. 


Ueber das Schlittſchuhlaufen. 


Das Waſſer, in dem wir im Sommer ſchwimmen, 
gewährt uns im Winter auf feiner zugefrorenen 
Oberfläche ein anderes Vergnügen, das des Schlitt⸗ 
ſchuhlaufens. Gar Mancher hat wohl ſchon beim 
Anblick ſeiner Schlittſchuhe gedacht, wer iſt der 
Erfinder? Dieſe Frage ganz ſicher zu beantworten, 
iſt unmöglich. Die Bibliothek zu Bern beſitzt einen 
Schlittſchußh aus Pferdeknochen von Schweden und 
einen noch ſchöneren uad größeren, den man bei den 
Ausgrabungen des Moos- Sees bei Bern fand. Der 
Schlittſchuh war alſo ſchon vor 4000 Jahren den 
erſten Bewohnern der Pfahlbauten in der Zeit der 
Stein- und Kaochenwerkzeuge bekannt. Das Britiſh⸗ 
Muſeum zu London beſitzt ebenfalls ein Paar Schlitt⸗ 
ſchuhe von Knochen. Fetz⸗Stepheu, Gerichtsſchreiber 
von London, erzähll, daß im 12. Jahrbundert die 
Sümpfe um London ſchon von jungen Bürgern be⸗ 
ſucht wurden, welche grobe Schlittſchuhe an den Füßen 
trugen und mit eiſenbeſchlagenen Stöcken verſehen 
waren, die als Stütze benutzt wurden. Der ſtählerne 
Schlitiſchußh mit Holzgeſtell und Riemen ſcheint in 
Friesland erfunden worden zu ſein; in England 
wenigſtens ſoll er, nach Blaine, erſt um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts aus den Niederlanden einge⸗ 
führt worden und in Gebrauch gekommen fein. Der 
heutige Schlittſchuhläufer bedient ſich auf dem Eiſe 
keiner Stütze; er rennt, fliegt und verrichtet Wunder 
der Geſchſcklichkeit und Gewandtheit. Man trifft bei 
uns in Deutſchland Schlittſchuhläufer, die auf Schlitt⸗ 
ſchuhen einen Raum von beinahe 7 Fuß überſpringen, 
indem fie über zwei oder drei aufeinander geſtellte 
Hüte, ſogar über kleine Stuhlſchlitten ſetzen. Der 
Baron Brincken, ehemaliger Page des Königs von 
Weſtfalen, führte dieſe Kunftftüde aus. Eine Be⸗ 
rühmtheit in diefer Kunſt, J. Garein, iſt der Erfinder 
der Rollenſchlütſchuhe, auf welchen in dem Ballet im 
„Propheten“ Wunder verrichtet werden. Garein 
ſchrieb auch ein Büchelchen, betitelt: „Der wahre 
Schlitiſchuhläufer oder Anweiſung, wie mar mit 
ſchönem Anſtande ſchlittſchuhlaufen kann.“ Klopſtock, 


der Dichter der Meſſiade, war bis in ſein Alter 
dieſer Kunſt mit außerordentlicher Neigung zugethan. 
In Altona ſah man ihn oft mehrere Stundenſununter⸗ 
brochen ſchlittſchuhlaufen. Ebenſo iſt es bekannt, daß 
unfer großer Dichter Göthe dieſer Kunft "ebenfalls 
ſehr eifrig oblag. Weit entwickelter als bei uns iſt 
das Schlitiſchuhlauſen in Holland. Im Winter ſieht 
man Verkäuferinnen öber das Eis laufen, um ihre 
Waare nach ziemlich entfernten Orten zu bringen. Im 
18. Jahrhundert liefen die geſchickteſten Schlittſchub⸗ 
läufer von Leyden nach Amſterdam, einen Weg von 
6 Stunden in fünfsiertel, ja ſogar in einer Stunde. Ya 
einem Werke aus dem Jahre 1697, „die Vergnügungen 
in Holland“, wird von einem Vater erzählt, der mehr 
als 24 Meilen in einem Tage zurücklegte, um ſeinen 
Sohn zu beſuchen, der ohne ſeinen ſchnellen Beiſtand 
in Todesgefahr gekommen fein würde. Eine hollän⸗ 
diſche Bäuerin fährt zehn Stunden weit zum Markte 
mit einem Kinde und einem Korb Eier auf dem 
Rücken. Im Winter wird der Amſterdamer Gemöſe⸗ 
markt meiſt durch Schlittſchuhläufer verproviantirt. 
Ein engliſcher Offizier in Canada ſoll bei ausgezeichnet 
günſtigem, d. h. glattem und hartem Eiſe, auf dem 
St. Lawrenceſtrom in einem Tage von Montreal 
nach Quebeck gefahren ſein, eine Entfernung von 36 
deutſchen Meilen; eine koloſſale Leiſtung, wenn der 
Betreffende auch 18 und 20 Stunden dazu brauchte. 
In Kriegszeiten wurde auch ſchon vom Schlittſchuh⸗ 
laufen Gebrauch gemacht, wie man aus dem folgenden 
Falle erſehen wird. In dem frühzeitigen Winter 
von 1806, nach der Schlacht bei Jena, erhielt der 
Morſchall Mortier vom Kaiſer den Befehl, ſich unver» 
züglich der Hanſeſtädte zu bemächtigen. Der in der 
Nähe befindliche Stabsoffizier, welcher dieſen Befehl 
überbringen ſollte, mußte die Mündung der Elbe 
paſſiren, welche an dieſer Stelle über anderthalb 
Meilen breit iſt. Bis zu einer Brücke zu gelangen, 
hätte es eines Weges von 4½ Meilen und emes 
gleichen Umweges bedurft, um den Beſtimmungsort 
zu erreichen, welcher dem Ausgangspunkte gegenüber 
lag. Der Offizier wußte, welchen Werth die Zeit 
bei ſolchen Gelegenheiten hat und zögerte nicht, einen 
Entſchluß zu faſſen, der für ihn einen unglücklichen 
Verlauf hätte nehmen können. Er verſchaffte ſich 
Schlittſchuhe, überſchritt ſchnell den Zwiſchenraum 
bis zum andern Ufer, und auf dieſe ſinnreiche und 
kühne Weiſe gelang es demſelben, die Depeſche 10 
Stunden früher zu überbringen, als auf gewöhnlichem 
Wege ihm möglich geweſen wäre. In der neueſten 
Zeit hatte der Amerikaner Jackſon Haines, der im 
Jahre 1864 in den meiſten nordiſchen Hauptſtädten 
Europa's auftrat, durch feine ſtaunenswerthen Leiſtun gen 
die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. 


Vermiſchtes. 


— Eine im Staate Michigan erſcheinende Zeitung 
bringt jüngſt einen Auſſatz, in welchem „ein Aſtro⸗ 
nom“ behauptet, daß eine Säule magnetiſchen Lichts 
mit ganz ungeheurer Schnelligkeit aus der Sonne 
hervorſchieße. Sie ſei ſchon halbwegs der Erde nahe 
gekommen, und wir würden aller Wahrſcheinlichkeit 
zufolge in einem folgenden Sommer Erſcheinungen am 
Himmel und auf Erden ſehen, gegen welche ſich unſere 
bisherigen Winterſtürme verhalten würden, wie ein 
Junimorgen im Paradieſe. Wenn dieſe gewaltige 
Feuerzunge nun mit der Erde in Berührung kommt, 
ſo wird ſie dieſelbe verſchlucken, als wäre ſie nur ein 
kleiner Biſſen. — Dieſe Mittheilung hat ſo große 
Senſation erregt, daß Profeſſor J. D. Steele ſich 
bemüßigt ſah, einen Beruhigungsartikel im „Elmira 
Advertiſer“ zu veröffentlichen: Man weiß, ſagt er, 
ſchon ſeit längerer Zeit, daß während einer totalen 
Sonnenfinſterniß rothe Flammen am Rande des Mon⸗ 
des ſpielen. Während der Finſterniſſe von 1868 
und 1869 wurde definitiv ermittelt, daß dieſelben 
mit dem Monde nicht im Zuſammenhange ſtehen, 
ſondern daß ſie feurige Zungen fiad, welche aus der 
Sonne hervorſchießen. Durch Beobachtungen mit dem 
Spectroſkop und mittelſt der wundervollen Photo⸗ 
graphie der Sonne, welche de la Rue während der 
Finſterniß von 1860 aufgenommen hat, ſtellt ſich 
heraus, daß dieſe feurigen Berge hauptſächlich aus 
brennendem Waſſerſtoffgaſe beſtehen. Die Männer 
der Wiſſenſchaft forſchten weiter. Lockyer, welcher 
vom Parlament Unterftägung erhielt, ſtellte ein aus⸗ 
gezeichnetes Inſtrument her, um jene Flammen auch 
dann zu beobachten, wenn keine Finſterniß da iſt. 
Am 20. Oktober erhielt er ein deutliches Bild von 
einer ſolchen Prominenz, welche er nachher um die 
ganze Sonne herum verfolgen konnte. Die Aſtro⸗ 
nomen ſind nun im Stande, dieſe Flammen in jeder 
beliebigen Zeit zu beobachten. Aus den bisherigen 
Beobachtungen ergiebt ſich, daß auf der Sonne Stürme 
mit einer Heftigkeit raſen, von welcher wir uns gar 


keinen Begriff machen können. Ueber ihre Ober⸗ 


fläche wüthen Organe mit entfeglicher Allgewalt hin. 


Ungeheure Cyelone bilden feurige Wirbel, auf deren 
Boden unſer Erdball liegen könnte, ebenſo wie ein 
Steinblock in einem Vulkane. Mächtige Flammen 
fahren bis in ungeheuere Entfernungen und fliegen 
mit einer größeren Schnelligkeit, als jene der Be⸗ 
wegung der Erde durch den Weltraum iſt, über die 
Sonne dahin. Ein Feuerkegel iſt 80,000 Miles 
weit emporgeſchoſſen und dann war er nach Verlauf 
von etwa 10 Minuten plötzlich verſchwunden Sol⸗ 
chen Convulſionen gegenüber erſcheinen die Erdbeben 
und vulkaniſchen Ausbrüche unſerer Erde völlig unbe⸗ 
deutend. Aber in jenen Erſcheinungen auf der Sonne 
liegt nichts, das uns beunruhigen könnte; höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich find dergleichen ſchon ſeit langen lieben 
Zeiten vorgekommen. 


— [Ein neuentdeckter Warmbrunn.] Ju 
der Nähe des Dorfes Murat, zwiſchen den beiden 
Thälern Mont⸗Dorsé und Saint James (Frankreich) 
war man mit dem Graben eines Brunnens beſchäftigt 
und bereits durch die Tuffſchichte bis zu einer Tiefe 
von 53 Metern vorgedrungen, als plötzlich im Schacht 
eine ſo intenſive Hitze verſpürt wurde, daß die Arbeiter 
ſich von fünf zu fünf Minuten ablöſen laſſen mußten. 
Ihre Fußſohlen brannten ihnen und unmöglich war es, 
ſich auf den heißen Grund zu ſetzen. Da man den 
Tuff faſt ganz durchbohrt zu haben ſchien und alſo 
nahe am Urgeſtein (Granit) angekommen ſein mußte, 
hieb einer der Arbeiter mit ſeiner Haue in den 
Boden und brach dadurch ein etwa 40 Ceutimeters 
im Umfange haltendes Loch. Auf einmal begann 
der ganze Grund mit heftigem Getöſe glockenſörmig 
aufzuſchwellen. Die Arbeiter warfen ſich erſchreckt 
in den zur Hinaufſchaffung der ausgegrabenen Erde 
beſtimmten Hängekorb und gaben das Zeichen, ſie 
hinauſzuziehen. Während dies geſchah, ertönte eine 
neue Detonation und eine heiße Waſſerſäule, Geſtein⸗ 
trümmer mit ſich führend, ſprang aus dem Boden 


in die Höhe und verbrühte die beiden Arbeiter tüchtig.“ 


Im Uebrigen geſchah ihnen nichts und fie kamen 
ſonſt wohlerhalten auf der Obererde an. Das Waſſer, 
am Urfprunge eine Temperatur von 55 Grad Celſius 
haltend, ſprang fort, exfüllte binnen 10 Stunden den 
Brunnen, hierauf fing dieſer überzulaufen an und 
ſeitdem riefelt ein 230 Liter in der Minute ergebender 
Bach Thermal waſſers der Dordogne zu, in welcher 
er mit einer Wärme von 40 Grad Eelfius fällt. 
Eine Unterſuchung der Urſachen dieſes Phänomens 
hat begonnen. 


Courſe zu Danzig vom 24. Februar. 
f ! 9 "9 Ge Geld 155 


Hamburg kurz 
Weſtpr. Pfandbriefe 33 % 
do. 4 


44 
443. 


Markt⸗ Bericht. 
Danzig, den 24. Februar 1870. 

Sowohl die brieflichen, als auch die telegraphiſchen 
Berichte vom Auslande melden „ſchleppendes Geſchäft 
— nominellen letzten Preiſen.“ Die Stimmung unſers 

arktes blieb heute wieder matt, nur ganz feine Wetzen 
fanden einige Beachtung. Verkauft wurden 140 Tonnen 
zu unverändert geſtrigen Notirungen und iſt bezahlt: 
feiner weißer und glaſiger 131 4 , 584. 58; 
127/28 . 128/½ 2% K 575. 57; hechbunter 132. 128. 
126 / 2766. & 558. 553 . 55; hellbunter 129. 12578. 
Re 548.538 535; bunter 127. 12474. & 53. 525; 
gemwehnlider 121 121/228 513.51. 50f; abfallender 
119, 1146 34 40. 45 pr. Tonne. — April / Mai 
12684. bunt & 544 bez. 

Roggen matt; 126. 1257 ZZ 434.414; 121/22. 
12206. 3 404.393; 120. % 384; 117. 1104. 
RG 37.333 pr. Tonne. Umſaß 40 Tonnen. — Termine 
ohne Kaufluſt; 12244 April / Mai und Mai / Juni 
& 40 Br., Jun / Juli 2% 41 Br., & 40 Geld. 

Gerſte große 115/16. 114/154, 375. 37; 
112/13. 111/124 36; kleine 10268. 9% 325 
pr. Tonne. 

Erbſen & 38. 37. 364 pr. Tonne. — April - 
Mal & 38 Br., % 37 Geld. 

4 Tonnen abfallende Wicken & 33 pr. Tonne. 

Spiritus von Polen „ 8 pr. 8000 % Tranſit Br. 


do. 


Bahnpreiſe ju Danzig am 24. Februar. 
Weizen bunter 120—1307. 50—56 , 

do. helkbr. 118— 13164. 50-58 pr. Tonne. 
Roggen 1171264 37 42 M pt. Tonne. 
Erbſen weiße Koch 36—38 , 

do. Futter. 34/854 & pr. Tonne. 
Gerſte kleine 1001103. 32-33 , 

do. große 110— 11674. 35/36—37 4 34 pt. Tonne. 
Hafer 33—35} & pr. Tonne 


ZurAbfaſſung vonGelegenbeits-Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


— 


Angelommene Fremde. 


N Eugliſches Haus. 
Die Kaufl. Buff a. Osnabrück, Lang a. Bremen, 
Prell a. Leipzig, Matton u. Brauer a. Berlin. 
Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. Plehn a. Summin, v. Windiſch 
n. Bruder g. Salenſee u. Fr. Pohl n. Frl. Tochter aus 
Senslau. Gutsbeſ. Thomſen a. Jeſeritz. Kaufm. Schopff 


a. Berlin. 
Hotel d' Oliva. 

Nentier Nölken a. Breslau. Gutsbeſ. Arnow aus 
Falkenhain. Oekonom Plepka a. Seefeld. Die Kaufleute 
Volkmann a. Berlin, Lehmann a. Elbing, Kunkel aus 
Reichenbach, Eitner u. Hoffmann a. Stettin. 


Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 
Rittergutsbeſ. Fliesbach a. Kurow. Adminifirator 
Päſt ing a. Gr. Plochoggen. Rentier Kuhn a. Gumbinnen. 
Die Kaufl. Heine a. Leipzig, Dunken a. Stetiin, Höldagg 
a. Batzmen, Tugendreich u. Telegraphenbeamter Haffe 


a. Berlin. 
Hotel de Thorn. 

Die Rittergutsbeſ. Lieut. Max Weſſel n. Gattin 
a. Sparau u. Stanke n. Gattin a. Rotzollen. Lieut. 
u. Adminiſtrator Otto Weſſel a. Stüblau. Die Gutsbeſ. 
Hauptm. C. Philtpfen a. Barlowitz, Carl Weſſel, Eduard 
Weſſel, Lieut. Ernſt Weſſel u. Frau Philipſen aus 
Stüblau. Landwirt A. Philipfen, Gutsbeſ. E. Philipſen, 
Deichbauptm. Mix n. Gatiln, die Lieut. Guſtav Mir 
u. Albert Mix a. Kriefkohl. Prakt. Arzt Althans aus 
Berleburg. Lleut. Burandt a. Gr. Trampken. Die 
Kaufl. Berliner a. Lauenburg, Jacobſohn a. Berlin, 
Hartwig a. Bremen, Meubelſohn a. Breslau, Lultjé 
a. Bordeaux u. Caſtellan a. Hannover. 


Hotel de Berlin. 

Die Kauf. Sello a. Finſterwalde, Gieſen aus 
Mühlbauſen, Cohn a. Berlin, Jordan a. Elberfeld, 
Saalfeld a. Cammin a. Huber a. Hanau. 

Walters Hotel. 

Major z. D. v. Drygalski a. Marienwerder. Die 
Kaufl. Knauth a. Orlamünde, Lüdecke a. Rathenow, 
Meiring a. Hamburg, Bockhof a. Logabinden, Elſcheidt 
a. Solingen u. Simon ſohn a. Llebſtadt. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Stammer a. Stettin, Lubezynskt aus 

Poſen, Meilitz u. Kramer a. Betlin. 
Hotel Deutſches Haus. 

Die Kaufl. Braune a. Magdeburg, Dubois aus 
Elbing, Feldmann a. Thorn u. Schrieber a. Königsberg. 
EIERN SER TEST EEE 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


a 8 330,18 1,4 Stille, bezogen u. dieſig. 
12 331,66 0,5 W., flau, bezogen. 
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Epile 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepfie Doctor 0. Killisch 
— in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


! Mannfaetur: und Seidenwaaren: Handlung, 

Langgasse 76, 
offerirt ergebenſt die Beſtände früherer Beziehungen bedeutend 
unter den Inventurpreiſen, wie: 


Eine Partie heller und dunkler Kleider - Cattune, 
Piques, Brillantes und Jaconas, 


Bareges, Mozambiques und Vegetables. 


Eine Partie Mix Lustres, Mixed Cords und Chine Cords, 
. „ Glaced Orleans, Mohairs und Alpaccas, 
couleurte Orleans, Demi Lustres. 


Eine Partie Tartan ecossais und Plaid anglais, 
Velour long, Lasting und Woollatlas, 
: schwarze und couleurte Moreens. 


Eine Partie schwarze u. eouleurte Seiden- u. Sammetstoffe, 
Taffetas, Gros Cachemir und Gros faille, 
Velour trame und Velour soie. 


— — — — “ 
Eine Partie couleurten Atlas, 
- Satin à coton raye blanc et ciel 


noir et pense, blanc et pense, 
- noir et brun, blanc et noir, 
noir et jaune, blanc et vert, 


ptiſche Krämpfe (Fallſucht 


Die Reſtauration des Hochaltars unſerer Kirche, 
welche bis Pfingſten dieſes Jahres vollendet werden 
fol, hat auch eine würdigere Umgebung des Kunft- 
werkes zur dringenden Nothwendigkeit gemacht. 
Nach dem Anſchlage ſollen 42 Chorſtühle gefertigt 
und an den Seiten des Altarraumes aufgestellt 
werden; da aber das uns hochherzig zugewendete 
Legat nur für die Reſtauration des Altars aus- 
reicht, ſo wenden wir uns vertrauensvoll an die 
ſchon oft bewährte Liebe unſerer Mitbürger, 
namentlich der Glieder unſerer Gemeinde zu unſerem 
weltberühmten Gotteshauſe mit der herzlichen Bitte, 
zur Errichtung der Chorſtühle die helfende Hand 
zu bieten, in der Weiſe, daß von einzelnen Familien 
die Koſten für einen oder mehrere dieſer Stühle 
übernommen werden, oder mehrere Familien zu 
dem Zwecke ſich vereinigen, oder auch ein beliebiger 
Beitrag dafür gegeben wird. Die Stühle werden 
mit dem Namen der Stifter bezeichnet, deren Ge- 
dächtuiß für alle Zeiten in der Kirche erhalten. Jeder 
der Unterzeichneten iſt bereit, Anmeldungen ent- 
gegenzunehmen und über Ausführung, Koſten ꝛc. 
die gewünſchte Auskunft zu geben. 


Der Vorſtand und Gemeinde - Kirchenrat 
der Ober Pfarrkirche zu St. . : 
Reinicke. Heyn. Robert Wendt. Steffens. 


Czwalina. August Müller. A. Bertling. Berger. 
Rud. Gerlach. Lojewski. A. H. Pretzell. 


. PEITE 1 Fe Be A EREERDEIE 
Selonke's Variete-Theater. 
Freitag, den 25. Februar. Ein weißer 
Othello. Poſſenſpiel in 1 Akt. Durch! 
Luſtſpiel in 1 Akt. Abtheilung V., 
Zimmer IV. Genrebild in 1 Akt. 
Sonnabend, 26. Februar. 


Große Faſtnachts⸗Redoute. 

Masken⸗Coſtüme aus derTheater-Garderobe 
werden inel. Billet zur Redoute für Herren 
und Damen von 25 Sgr. an bis zu allen Leih- 


preiſen abgegeben Langgarten 36, gegenüber der 
Commandantur. 


Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in eleganten u. einfachen Einbänden 


iſt billig zu baben bei Edwin Groening. 


22 7 Sgr. 
\ pro Elle. 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


